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Die Bismarckzeit

marck damals weilte. Bismarck sandte ihn am 24. August zurück
und betonte sein Bedauern darüber, daß ein solcher Brief mit un¬
verhüllten Drohungen überhaupt habe geschrieben werden können 1.
Der deutschfeindliche Miljutin beherrsche den Kaiser, der statt des
türkischen Krieges lieber einen österreichischen geführt hätte. Jetzt
strebe man in Petersburg offenbar danach, entweder auch Öster¬
reich gegen Deutschland zu gewinnen oder, nach der Steigerung
des russischen Heeres um 400000 Mann und in Gemeinschaft mit
Frankreich, Deutschland und Österreich-Ungarn gewachsen zu sein.
Kaiser Wilhelm hatte gewünscht, dem Zaren möge in dem zu ent¬
werfenden Antwortsbriefe „kein Zweifel an unserer alten Gesin¬
nung gelassen werden“. Demgegenüber meinte Bismarck: „Jede
Nachgiebigkeit von unserer Seite wird nur dahin führen, daß
Miljutin und seine Freunde beim Kaiser Alexander recht zu be¬
halten scheinen, wenn sie darauf hinweisen, daß der Weg der Dro¬
hung der richtige sei, um von uns Konzessionen zu erlangen.“

Kaiser Wilhelm hatte aber den Weg der Nachgiebigkeit be¬
reits beschritten und sich entschlossen, den Generalfeldmarschall
v. Manteuffel zur Begrüßung des Zaren nach Warschau zu ent¬
senden und ihm das Antwortschreiben gleich mitzugeben. Bismarck
riet nunmehr, Manteuffel möge in Warschau über die beiden dro¬
henden Stellen des Zarenbriefes gar nicht sprechen, aber durch-
blicken lassen, Deutschland könne sich Österreich und England nicht
verfeinden für Fragen, die ihm fernlägen; der Zar persönlich sei
scheinbar der einzige Freund Deutschlands in Rußland. „Unsere
Dankbarkeit .. . kann so weit nicht reichen, daß die deutsche
Politik für immer der russischen untergeordnet würde, und wir
Rußland zuliebe die Zukunft unserer Beziehungen zu Österreich
opfern.“ Bismarck bat sodann, seine eigene Rückreise von Gastein
über Wien antreten zu dürfen, um dort den Grafen Andrässy zu
sprechen.

Diesem Wunsche widersetzte sich der Kaiser, da Rußland eine
solche Reise als Bruch ansehen müsse. Der Antwortbrief Kaiser
Wilhelms an den Zaren bekam bei dieser russenfreundlichenHaltung
des Monarchen eine etwas mildere Fassung, als sie dem Kanzler
wohl ursprünglich vorgeschwebt hatte. Ein sehr geschickter histo¬
rischer Rückblick stellte die gegenseitige Rechnung zwischen Ruß¬
land und Deutschland in dem von Bismarck gewünschten Sinne
richtig, so daß die wohlwollende Neutralität Rußlands 1866 und
1870 durch die vorhergehende Haltung Preußens und durch die
Unterstützung Rußlands auf der Pontuskonferenz
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3 ausgeglichen er¬
schien. Offenbar seien dem Zaren über die Haltung der deutschen
1 Or. Pol. Nr. 447.
2 Gr. Pol. Nr. 448 (Schloß Babelsberg', 28. August 1879).
3 Siehe o. S. 29.
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